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Thomas Opfermann, geboren 1975 in Stolberg / Rheinland, Diplom-Kaufmann, Studium der Kulturwissenschaften (Literaturgeschichte / Philosophie) verfasst neben seiner beruflichen Tätigkeit als Dozent (Betriebswirtschaftslehre / Literatur) Haikus und Kurzgeschichten; Ausrichter von literarischen Workshops und Seminaren, Redaktionsmitglied der Zeitschrift „Sommergras“, Mitglied der Deutschen Haiku-Gesellschaft; diverse Veröffentlichungen eigener Haikus und Kurzgeschichten in Anthologien sowie Herausgeber von literarischen Anthologien.




Vorwort


Liebe Leser und Leserinnen,


Die vorliegende Arbeit entstand im Rahmen meines Studiums „BA Kulturwissenschaft“ am „Institut für Neuere deutsche Literatur- und Medienwissenschaft“ der Fernuniversität Hagen (Note: 1,0).


Inhaltlich wurden im Rahmen der vorliegenden Veröffentlichung keine Veränderungen vorgenommen. Es wurde im Zuge der Lesefreundlichkeit lediglich auf die Wiedergabe des Deckblatts und der Versicherung verzichtet. Hinsichtlich des Layouts wurden ebenfalls nur geringe Veränderungen (Seitenumbrüche) vorgenommen.


Stolberg, März 2020


Thomas Opfermann




1. Einleitung


„Das Haiku-Gedicht ist der Höhepunkt der Dichtung in Japan.“1 Etabliert wurde das Haiku zu Beginn des 16. Jahrhunderts durch Bashō, der allerdings noch die Bezeichnung Haikai (no Renga) verwendete.2 Die Bezeichnung Haiku „wurde erst ab Shiki (1867-1902) üblich“.3 Die Vorläufer des Haikai, Renga4, bestanden aus einzelnen Tanka5 (jeweils fünfzeilig, „mit fester Silbenzahl 5-7-5-7-7“6), die von mehreren Autoren aneinandergereiht wurden.7 „Bereits um 760 erscheint […] ein waka, bei dem die dreizeilige Oberstrophe (5-7-5 Silben) und die zweizeilige Unterstrophe (7-7 Silben) von verschiedenen Autoren stammen.“8 Aus dem Tanka bildet sich das Haiku heraus, die Oberstophe (Hokku) wird ab 1500 selbstständig.9 Waren die eigenständigen Hokku zu Beginn scherzhaft, so bildet sich mit Bashō unter Einbeziehung des Zen die Literaturgattung Haiku heraus10, die sich vom reinen Wortspiel hin zu einem einheitlichen Stimmungsbild mit abgestimmter Wortwahl entwickelt.11


Auf die traditionellen formalen und inhaltlichen Regeln bzw. deren Bruch im Laufe der durch politische und kultuerelle Entwicklung verbundene Haiku-Entwicklung in Japan12 wird im Zuge der Gattungstheorie (Kapitel 2) näher eingegangen. Es werden die relevanten gattungstheoretischen Ansätze mittels Verweis auf die Entwicklung des japanischen Haiku skizziert.


Abzugrenzen ist das Haiku vom im 17. Jahrhundert aufgekommenen Senryû, welches formal der 17-silbigen Form des Haiku entspricht, aber in humoristisch-satirischen Versen menschlische Verhältnisse und nicht Naturimpressionen zum Inhalt hat.13
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